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LEONBERGLEONBERGLEONBERG
& STROHGÄU MIT UMGEBUNG

Von Laura Wallenfels

N ur wenige Wochen vor der deutschen 
Kapitulation am 8. Mai 1945 erreich-
ten alliierte Truppen die Region 

Leonberg. Zunächst kamen französische 
Einheiten, später folgten amerikanische. 
Eine Besonderheit, die im historischen Ge-
samtbild oft übersehen wird. Genau mit sol-
chen Details haben sich Schülerinnen und 
Schüler des Geschichtsleistungskurses von 
Astrid Freese-Sauer am Albert-Schweitzer-
Gymnasium Leonberg in Kooperation mit 
dem Stadtarchiv  intensiv beschäftigt.

Im Haus der Begegnung präsentierten sie 
ihre Erkenntnisse, um  mit Zeitzeuginnen 
und Zeitzeugen an das Ende des Zweiten 
Weltkriegs  zu erinnern – ein Abend voller 
Emotionen und Gespräche über Verantwor-
tung, Frieden und historische Bildung.

Eine nachhaltige Zusammenarbeit
„Es geht nicht darum, den Jugendlichen ein 
schlechtes Gewissen zu machen. Vielmehr 

sollen sie sich intensiv mit dem Thema aus-
einandersetzen“, betonte Anke Steck, Leite-
rin des Stadtarchivs. Die historische Situa-
tion in Leonberg war gegen Kriegsende be-
sonders: Am 20. April 1945 erreichten fran-
zösische Truppen zunächst Gebersheim, am 
21. April folgten Höfingen, Leonberg und 
Warmbronn. Bevor die Alliierten eintrafen, 
war das KZ-Außenlager Leonberg bereits 
leer. Ein besonders dunkles Kapitel der 
Leonberger Stadtgeschichte. Von April 1944 
bis April 1945, gab es in Leonberg ein Kon-
zentrationslager. Kein Vernichtungslager, 
ein Arbeitslager der SS für die Augsburger 
Firma Messerschmitt, das zum Lager in Nat-
zweiler im Elsass gehörte. Schon Anfang Ap-
ril war es in mehreren Schüben geräumt wor-
den. Rund 3700 Häftlinge wurden auf einen 
Todesmarsch geschickt – ein grausamer Akt 
der nationalsozialistischen Gewalt in der 
Endphase des Krieges.

Dass französische Truppen vor den Ame-
rikanern eintrafen, sei zwar ungewöhnlich 
gewesen, müsse aber im historischen Kon-

text betrachtet werden, erklärt Anke Steck: 
„Frankreich war selbst besetzt gewesen und 
erhoffte sich durch schnelles Vorrücken sich 
eine möglichst große Zone sichern zu kön-
nen.“ Auszüge aus alten Bürgermeisterdo-
kumenten ließen das Publikum tief in die da-
malige Zeit eintauchen. Sie zeigten das 

Chaos und die Unsicherheit, die in der Bevöl-
kerung herrschten: etwa Anweisungen zur 
Ablieferung von Vieh und Milch an die Fran-
zosen oder Strafen für das Stehlen von Kir-
schen.

„Es fühlt sich bekannt an und  fremd“
Ein Wochenschau-Film über die Einnahme 
Stuttgarts sorgte für besonders eindrückli-
che Bilder: Panzer auf der Weinsteige, Pferde 
auf dem Schlossplatz, Wehrmachtsoffiziere, 
die versuchen, ihre Gesichter zu verbergen. 
„Es fühlt sich so bekannt an und doch so 
fremd“, kommentierte eine Schülerin. „Man 
kennt die Orte – aber nicht in diesem Kon-
text. Ein komisches Gefühl.“ Auch persönli-
che Erinnerungen hatten Raum. Eine ältere 
Dame aus dem Publikum, selbst Vertriebene 
aus dem Sudetenland, schilderte ihre Flucht. 
Ihr Appell an die Jugendlichen war klar: „Bit-
te bleibt Multiplikatoren für die Geschichte.“

Der Austausch zwischen den Generatio-
nen war offen, ehrlich und berührend. Die 
Schülerinnen und Schüler stellten Fragen, 
hörten zu, reflektierten. „Wir sind nicht 
schuld“, sagte eine von ihnen, „aber wir sind 
es den Opfern schuldig, dass Geschichte Ge-
schichte bleibt.“ 

Damit kein Gras drüber wächst
 Schülerinnen und Schüler beleuchten das Kriegsende in Leonberg– 
und zeigen, wie wichtig der Dialog zwischen den Generationen  ist.

Um die Geschichte greifbar zu machen: Eine 
Wochenration für Erwachsene im November 
1945. Foto: Simon Granville

Leonberg. Das Polizeirevier Leonberg 
sucht Zeugen eines Verkehrsunfalls, der sich 
am Dienstag gegen 16.45 Uhr in der Leonber-
ger Straße ereignet hat. Wie die Polizei be-
richtet, überquerten zwei Mädchen im Alter 
von 13 und 14 Jahren offenbar bei Rot einen 
Fußgängerüberweg kurz vor der Kreuzung 
zur Römerstraße. Eine 18 Jahre alte Opel-
Fahrerin wollte von der Römerstraße nach 
links in die Leonberger Straße abbiegen. Da-
bei übersah sie vermutlich die Mädchen und 
kollidierte mit den beiden. 

Die beiden Mädchen  wurden bei dem Un-
fall leicht verletzt und vom Rettungsdienst 
in ein Krankenhaus gebracht. Der entstande-
ne Schaden dürfte sich laut Polizei auf etwa 
2000 Euro belaufen.

Eine 40 bis 50 Jahre alte Frau, die dunkel 
gekleidet und mit einem dunklen SUV unter-
wegs gewesen sein soll, soll den beiden Fuß-
gängerinnen Erste Hilfe geleistet haben. Die 
Ersthelferin sowie weitere etwaige Zeugen 
werden gebeten, sich unter der Telefonnum-
mer 0 71 52/60 50 oder per E-Mail an leon-
berg.prev@polizei.bwl.de mit dem Polizei-
revier Leonberg in Verbindung zu setzen. red

Zwei Mädchen bei 
Unfall verletzt

Von Thomas K. Slotwinski

A ll jene, die mit dem Begriff Pumptrack 
nicht allzu viel anfangen können, ha-
ben in absehbarer Zeit in Leonberg 

Gelegenheit, ihren Wissensstand  greifbar 
aufzufrischen. Denn am südlichen Teil der 
alten Autobahntrasse entsteht eine solche 
Anlage, auf der Biker und Rollerfahrer auf 
Tempo kommen können, ohne großartig in 
die Pedale zu treten. Zielgruppe ist ein jün-
geres Publikum. Der Baustart der etwa 100 
Meter langen Strecke auf 650 Quadratme-
tern ist noch in diesem Jahr vorgesehen.

Dass das künftige sportliche Angebot in 
Zeiten, in denen  viele Jugendliche ihre Zeit 
vornehmlich mit dem Smartphone verbrin-
gen, von hohem Wert ist, darüber sind sich 
alle einig, die die Mittel in Höhe von 160 000 
Euro freigegeben haben. Gleichwohl hatten 
nicht wenige im Leonberger Gemeinderat 
Bauchschmerzen, die am Ende dann eben 
doch nicht unbeträchtliche Summe in einer 
Zeit der kommunalen Finanzkrise einfach 
durchzuwinken. 

Jörg Langer und Axel Röckle von den 
Freien Wählern wie auch Christa Weiss (SPD) 
begründeten  ihre Ablehnung mit dem knap-
pen   Geld, das für dringendere Aufgaben, et-
wa in Schulen und Kindergärten, gebraucht 
werde.  Der SPD-Fraktionsvorsitzende Ott-
mar Pfitzenmaier wollte zumindest erst ein-
mal die Steuerschätzung abwarten, bevor 
über derartige „Nice-to-have“-Investitionen 
entschieden werden könnte. Dass die für 
Leonberg noch nicht vorliegt, kreidete der 
CDU-Fraktionschef Oliver Zander OB Martin 
Cohn an: „Es ist ein Unding, dass Herr Cohn 
in der Sitzungswoche Urlaub macht und  uns 
wichtige Informationen vorhält.“ Beim 
Pumptrack sei er jedoch „von Herzen dafür“.   

  Baubürgermeister Klaus Brenner erin-
nerte daran, dass die ursprünglichen Kosten 
von 400 000 Euro mehr als halbiert wurden 
und sorgte sich um das gesamte Projekt: 
„Wenn wir es jetzt nicht machen, machen wir 
es auch im kommenden Jahr nicht.“  Die 
übergroße Mehrheit schloss sich dieser Mei-
nung an. Die Bauarbeiten für den Pumptrack 
können beginnen. 

Pumptrack-
Anlage kann 
kommen
In Leonberg wird ein Rundkurs für 
Räder und Roller gebaut – doch 
Bedenken wegen der Kosten bleiben.

Am südlichen Ende der alten Autobahntrasse 
ist der Pumptrack in Leonberg geplant.Foto: Ge-

ronimo Schmidt

Von Arnold Einholz

M it einer eindringlichen Mahnung 
beendet Doris Fels den Abend: „Ich 
habe Himmelangst, weil in 

Deutschland wieder die Rechten aufkom-
men. Deshalb hoffe ich aus ganzem Herzen, 
dass die Jugend es schafft, die Demokratie zu 
erhalten und dass die Umwelt nicht kaputt 
geht“, sagt die 95-jährige Hemmingerin vor 
mehr als 100 Zuhörerinnen und Zuhörern in 
der örtlichen Laurentiuskirche.

Unter dem Motto „Zukunft braucht Erin-
nerung“ haben Pfarrer Stefan Ziegler und die 
evangelische Kirchengemeinde die im hessi-
schen Lollar geborene und aufgewachsene 
Doris Fels eingeladen. Nicht von ungefähr 
wird  der Abend mit dem gemeinsam gesun-
genen „Freunde, dass der Mandelzweig wie-
der blüht“ eingeleitet, dessen Text 1942 
Schalom Ben-Chorin geschrieben hat.

„Wir sind mit einem blauen Auge davon-
gekommen“, schickt Doris Fels für das 
Schicksal ihre Familie ihren Erzählungen vo-
raus.  Es sind die Erzählungen eines deut-
schen Mädchens, das drei Jahre alt war,  als 
Hitler an die Macht kam, neun als der Krieg 
begann und 15,  als er endete. Die Zeiten sei-
en düster und bedrückend gewesen  – „die  
schlimmsten meines Lebens“, sagt sie.

Die Kindheit in dem bäuerlich geprägten 
Lollar, wo der Standort der Buderus-Werke 
mit den großen Gießereien war und wo man 
nicht sagte, „ich gehe arbeiten“, sondern 
„ich geh auf die Hütte“, sei unbeschwert ge-
wesen. Der Vater war Feilenhauer und in der 
Werkstatt wurden die Kerben in die gesuch-
ten Werkzeuge, noch wie Hunderte Jahre zu-
vor von Hand gehauen. Sie bescherten der 
Familie ein gutes Einkommen, das Leben war 
unbeschwert. 

Uniform und Hitlertreue waren Pflicht
„Ernst und bedrohlich wurde es in der Schu-
le“, erzählt Doris Fels. Die Mädchen mussten 
den nationalsozialistischen Organisationen 
Bund Deutscher Mädel (BDM) und die Jungs 
der Hitler-Jugend (HJ) beitreten. „Was erst 
spielerisch begonnen hat, wurde zum Drill 
und Erziehung zu blindem Gehorsam und 
Gefolgschaft. Wir mussten Hitlers Lebens-
lauf auswendig lernen.“ Bildung sei unwich-
tig gewesen, hauptsächlich sportlich sollte 
man sein, erinnert sich die Seniorin. Bis heu-
te weiß sie: „Es hieß, wir müssen zäh wie Le-
der, hart wie Krupp-Stahl und schnell wie die 
Windhunde sein.“

Den Jugendlichen wurde eingebläut: „Ein 
deutsches Mädel trägt keine Ohrringe, sonst 
reißt sie dir die Gauführerin aus den Ohren.“ 
Uniformen waren Pflicht –  schwarzer Rock, 
weiße Bluse und ein Halstuch bei den Mäd-
chen und die HJ-Uniform bei den Jungen. 
„Ich erinnere mich noch, dass ein bekannter 
Tuchhändler aus Gießen zu einer Frau, die 
schwarzen Stoff für die Hose ihres Jungen 
kaufen wollte, gesagt hat, dass er für die Hit-
ler-Jugend keinen Stoff verkaufen will.“ Der 

Mann sei dann später durch die Straßen ge-
führt worden, um den Hals trug er ein Schild 
mit der Aufschrift „Volksverräter“. Aber ir-
gendwie sei er wieder freigekommen.

Zum Volksfeind sei man rasch abgestem-
pelt worden, erzählt die 95-Jährige und 
plötzlich schallen durch die stille Laurent-
iuskirche Klopfzeichen. Wie vier Pauken-
schläge –  dreimal kurz, einmal lang –  die Er-
öffnungstakte der Fünften Symphonie von 
Ludwig van Beethoven. „An dieses Erken-
nungssignal von BBC werde ich mich immer 
erinnern“, sagt Doris Fels. 

Das Misstrauen der Deutschen gegenüber 
den Berichten des NS-Regimes wuchs im 
Verlauf des Krieges. „Die Amerikaner stan-
den schon vor den Toren von Lollar, und aus 
der Goebbels-Schnauze, so nannte man das 
als Volksempfänger bekannte Radio, kamen 
Durchhalteparolen und Meldungen vom 
Endsieg und von Wunderwaffen.“

 Dabei riskierten die BBC-Hörer ihr Leben, 
denn auf das Abhören des „Feindsenders“ 
stand die Todesstrafe. „Wir hatten ein Saba-

Vorkriegsgerät aus dem Schwarzwald und je-
den Tag wurde der Feindsender gehört.“ Ein 
Nachbar erzählte der Familie später, er habe 
durch die dünne Wand alles mitgehört. 
„Aber er hat uns nicht verraten –  er war ein 
guter Mensch.“

Großmutter versteckte Tagebücher
Doris Fels sagte: „Niemand soll glauben, 
dass man im Dritten Reich nichts von dem 
Schicksal der Juden wusste, denn Hitler und 
Goebbels haben in ihren Reden immer un-
missverständlich gedroht, sie werden die 
Volksfeinde vernichten.“ Als jüdische Bürger 
in einer Nachbarstraße auf Lkw geladen und 
forttransportiert wurden, habe sie ihre 
Großmutter gefragt: „Sie werden doch nur 
umgesiedelt?“ Worauf diese geantwortet ha-
be: „Hoffentlich hast du Recht, Kind.“

Diese Großmutter, eine einfache Frau, 
habe schnell erkannt, wes Geistes Kind der 
Führer ist, der versprochen habe, Deutsch-
land wieder groß zu machen. „Solche Sprü-
che kommen heute erschreckenderweise aus 

Amerika“, sagt  die Seniorin besorgt.  Im Kel-
ler des Wohnhauses in Lollar hat die Familie 
später Tagebücher und Aufzeichnungen der 
Großmutter gefunden. Es seien auch etliche 
Gedichte gegen die Nazis darin gewesen. Auf 
eines gegen Hitler könne sie sich noch erin-
nern: „Er hat viele friedliebende Völker 
überfallen. Gott, befrei die Welt von diesem 
schrecklichen Despoten!“

Doris Fels erinnert sich auch an die Le-
bensmittelkarten, die Verdunklung, die An-
griffe der Jagdflieger auf Menschen, die auf 
dem Feld arbeiteten und den großen briti-
schen Bombenangriff im Dezember 1944 auf 
Gießen, wo sie mit elf Jahren ins Gymnasium 
kam. Bei dem starben etwa 390 Menschen 
und die Altstadt wurde fast völlig zerstört.

An ihrem Konfirmationssonntag 1945 
wurde auch Lollar aus der Luft angegriffen. 
„Die Kirche wurde verschont, aber drei Men-
schen starben im Ort.“ Zuhause habe die 
Mutter einen Kuchen gebacken und von 
einer Nachbarin habe sie ein Usambara-Veil-
chen geschenkt bekommen. Man habe sich 
immer gefragt, wieso die riesigen Buderus-
Werke nie bombardiert wurden, sagt Doris 
Fels im Rückblick. „Es gab immer irgendwel-
che Gerüchte, von englischen Offizieren, die 
hier gearbeitet haben sollen, aber niemand 
wusste wirklich den Grund.“

Dann war der Krieg zu Ende. Doris Fels er-
zählt davon, wie vieles zwar besser, aber lang 
nicht gut wurde. 

„Als die Spruchkammern eingerichtet 
wurden, gab es plötzlich nur noch Unschul-
dige“, sagt die 95-Jährige über die Zeit direkt 
nach Kriegsende. Die sogenannte „Entnazi-
fizierung“ begann, und die Kammern sollten 
prüfen,  welche Rolle die Menschen in  
Deutschland während der NS-Zeit gespielt 
hatten. Die Verfahren ähnelten denen eines 
Gerichts, allerdings  fällten die Spruchkam-
mern keine Strafurteile. Sie klassifizierten 
die Deutschen in Hauptschuldige, Belastete, 
Minderbelastete, Mitläufer und Entlastete.

Ein Freund der Familie, der Jurist war, ha-
be erzählt, dass kaum jemand Reue gezeigt 
habe, sondern alle sich darauf berufen hät-
ten, nur Befehle ausgeführt zu haben. In den 
Jahren darauf sei nur noch der Wiederaufbau 
wichtig gewesen und über die Verbrechen, 
das Leid, die Not und das Elend in der Zeit des 
Dritten Reiches wurde fast nicht mehr ge-
sprochen. Ihr Appell: „Aber heute, wo wieder 
Krieg ist und machthungrige Politiker die 
Welt bedrohen, muss immer wieder an diese 
dunkle Zeit in Deutschland erinnert werden, 
damit die Menschen daraus lernen.“

Als an der Konfirmation die Bomben fielen
Nie wieder ist jetzt: Die 95-jährige Doris Fels wuchs in Nazi-Regime und Zweitem Weltkrieg auf. In der Hemminger Laurentiuskirche erzählt sie 
von ihrer Kindheit  zwischen militärischem Drill in der Schule, dem Hören von „Feindsendern“ und Luftangriffen am Konfirmationssonntag.

Doris Fels erinnerte in Hemmingen an Krieg und NS-Zeit.  an Krieg und NS-Zeit.Foto: Simon Granville

„Hitlers Sprüche 
kommen heute 
erschreckenderweise 
aus Amerika.“
Doris Fels,
 Zeitzeugin aus Hemmingen
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